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Andreas Klug zu Friseurmeisterschaft in Irkutsk 

Die Vorurteile des Westens haben bei Weitem nichts mit der Wirklichkeit zu tun. Dies 
erlebte der Pforzheimer Friseurmeister Andreas Klug auf seiner bisher wohl 
außergewöhnlichsten Dienstreise: Irkutsk, Pforzheims Partnerstadt in Sibirien, hatte 
ihn eingeladen, der dortigen internationalen Friseurmesse beizuwohnen, einen 
Workshop zu leiten und an einer Friseurmeisterschaft teilzunehmen. "Ich hatte nur 
eine vage Vorstellung vom gefühlten anderen Ende der Welt", sagt der Hair-Stylist, 
der seit 25 Jahren in Pforzheim lebt und arbeitet. "Aber wenn man die Chance zu so 
einer Reise bekommt, uns es auch noch mit dem Beruf vereinbaren kann, nimmt 
man sie natürlich an." 

Zusammen mit seiner Kollegin Jasmin Lechler flog Klug in den tiefen russischen 
Osten, um dort -aller politischen Spannungen zwischen der USA, der EU und 
Russland zum Trotz - neben Delegation aus Polen, China und der Mongolei der 
Messe den internationalen Touch zu verleihen. Irkutsk begrüßt seine Gäste mit 
strahlendem Sonnenschein. Obwohl zu dieser Jahreszeit noch verschneit, habe es 
am Tag über null Grad gehabt. Das erste Frühstück sei dennoch hartgefroren serviert 
worden, was aber nur auf einen kaputten Hotelkühlschrank zurückzuführen war und 
eine Ausnahme darstellte, erklärt Klug, der über die milde Verunsicherung 
nachträglich lachen kann. Auch Wodka sei nur einmal zum Abendessen gereicht 



worden. Am Tag der Ankunft in der 600 000-Einwohner-Stadt ging es direkt los für 
den Friseur aus Pforzheim. Die passenden Haar-Models mussten ausgesucht 
werden für die Veranstaltung. 

"Natürlich bin ich nicht nach Russland gegangen, um den Leuten zu zeigen wie man 
Haare schneidet", erläutert Klug. "Viel mehr wollte ich ihnen zeigen, was wir in 
Deutschland gerade machen und gut finden." Was die Frisuren bei den Workshops 
und im russischen Alltag anbelangt, sieht Klug wenige Unterschiede zur deutschen 
Mode. Beim Preisfrisieren hätten jedoch besonders die Asiaten zwar extrem 
schwierige und abgefahrene, dafür aber unpraktische und stilistisch fragwürdige 
Demonstrationen ihres Könnens gegeben. 

Neben den Model-Castings, den übrigen Vorbereitungen und der zweitägigen Messe 
sei wenig Zeit gewesen die Stadt an der Transsibirischen Eisenbahn 
kennenzulernen. Abgesehen von einer abschließenden Stadtführung und einem 
Ausflug zum nahe gelegenen Baikalsee, habe es kaum Gelegenheiten gegeben die 
Metropole am mächtigen Angara-Strom zu erkunden. "Irkutsk ist eine Stadt voller 
extremer Kontraste", stellt Klug rückblickend fest. Monumentaler Plattenbau aus der 
Ära des Kommunismus schmiegt sich an pittoreske Dächer aus der Zarenzeit. Im 
historischen Stadtkern stehen denkmalgeschützte hölzerne Kaufmannsbauten, ein 
Stück weiter besticht ein moderner Glasbau durch sein futuristisches Design. 
Traditionelle russische Geschäfte grenzen an Shopping-Meilen mit westlichen 
Markenartikeln. 

"Viel mehr als irgendwelche Unterschiede sind mir Gemeinsamkeiten aufgefallen, die 
Leute sind kaum anders als wir", sagt Klug, der findet, Völkerverständigung könne 
nur durch solche persönlichen Erfahrungen funktionieren. "Wir trafen nur auf 
freundliche, sehr aufgeschlossene Menschen." Was politische Themen anginge, 
hätten sich jedoch beide Seiten bewusst in Zurückhaltung geübt. 

Von Philipp Rohn 

 


